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kommentar

Nachfolger für «Chäber»?
Aargauer des Jahres: Zwei Wohler nominiert

Acht Persönlichkeiten befinden 
sich im Rennen um den Award 
als Aargauer des Jahres. Mit 
dabei auch Sänger Seven und 
Filmeditor Kaya Inan.

Fünf Jahre ist es her, seit Irma Koch, 
die inzwischen verstorbene Wirtin 
des Restaurants «Chäber», zur Aar-
gauerin des Jahres gewählt wurde. 
Damals schafften es gleich zwei Woh-
ler in den Final, neben «Chäber» war 
auch Zirkusdirektor Johannes Munt-
wyler für den Award nominiert. 

Jetzt also berücksichtigte die Jury 
aus einer Vielzahl von Vorschlägen 
wieder zwei Wohler. Chartstürmer 
Jan Dettwyler alias Seven und den 
zweifachen Filmpreisträger Kaya 
Inan. «Ich finde es toll, als Editor no-
miniert zu sein, weil meine Tätigkeit 
eher im Hintergrund stattfindet. Des-
halb ist es schön, auf diesem Weg auf 
meine Arbeit aufmerksam zu ma-
chen», sagt dieser. Seven hingegen 
reitet einfach weiter auf der Erfolgs-
welle. 2015 landet er seinen ersten 
Nummer-1-Hit, 2016 ist er bei «Sing 

mein Song» dabei, 2017 erhält der 
Wohler Sänger den renommierten 
Swiss Music Artist Award.
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Ruth Salzmann ist 
Kopf des Monats

Nach der 5. Ausgabe 
von Berufe Wohlen+ 
konnte Initiantin 
Ruth Salzmann ganz 
viele Gratulationen 
entgegennehmen. Zu 
Recht. Auch wenn 
die Organisation 
eine Teamarbeit ist, 
so ist sie es, die den 
Karren zieht, seit fünf Jahren vorne-
weg geht und immer wieder neue Be-
triebe zum Mitmachen bewegt. Oder 
wie es Werner Brunner, ebenfalls 
Mitglied des Kernteams, sagt: «Ich 
wüsste niemanden, der sich mit dem 
selben Engagement für diese Sache 
einsetzen würde.» Dieses Engage-
ment würdigt jetzt auch die Redak-
tion. Und kürt Ruth Salzmann zum 
Kopf des Monats September.
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Treffen zweier Unternehmer
Neue Sonderausstellung im Strohmuseum

An der stimmungsvollen Vernissage 
wurden die Besucher am Sonntag in 
die Vergangenheit katapultiert, ge-
nauer gesagt ins Jahr 1939. Hier 
wurden sie Zeugen, wie der Wohler 
Strohindustrielle Johann Rudolf Isler 
den Schuhfabrikanten Iwan Bally 

empfängt. Und erfuhren, welche Sor-
gen die beiden Unternehmer damals 
plagten. Aber auch die Landi 1939 
wurde dem Publikum nochmals in 
Erinnerung gerufen.  --chh
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Barbaren kämpfen im Bünztal
Zweite Austragung des Wikinger- und Mittelalterspektakels in Villmergen

Dort, wo normalerweise Motor-
räder ihre Runden drehen, 
kämpften an diesem Wochen-
ende Wikinger gegen Ritter um 
die Krone Lothars. Dabei sollen 
sich die Ritter mit einem Trick 
einen Vorteil verschafft haben. 

Chantal Gisler 

Der Kanonenschuss hallt durch das 
Bünztal. Die Ritter haben sich auf 
dem Hügel in einer Reihe aufgestellt. 
Ihre Rüstungen glänzen in der 
Herbstsonne. Sie sind bereit. Bereit, 

alles zu geben. Es geht um Ehre, um 
Stolz – und um die Krone Lothars. 
Die Wikinger haben sie stibitzt. Sie 
gilt es zurückzuholen. Koste es, was 
es wolle. Sie zünden die Kanone ein 
zweites Mal. Die Schlacht beginnt. 

Mehrere Hundert Schaulustige ha-
ben sich am Rand des Feldes versam-
melt, um die Schlacht um die Krone 
mitzuverfolgen. Sie sehen, wie rund 
50 Männer und Frauen aufeinander 
zurennen. Hören sie vor Anstrengung 
schreien. Sehen sie auf den Boden 
sinken. Währenddessen zischen Pfei-
le durch die Luft. Schnell und präzise. 
«Es ist so geil», ruft ein Wikinger sei-
ner Familie zu. Er hat sich beim Ren-

nen den Fuss verstaucht. Die Sanitä-
ter werfen einen Blick darauf, verarz-
ten ihn. Der Mann, in dicken Fellen 
umhüllt und mit Schweiss auf der 
Stirn, grinst über beide Ohren. «Ein 
richtiger Adrenalinkick!»

Ist eine Schlacht fair?
«Das ist so unfair», mault ein zweiter 
Wikinger. Er geht auf die Sanitäter zu 
und fuchtelt wild mit den Armen, sein 
Schwert in der Hand haltend. «Es 
sind immer die Gleichen. Sie stellen 
sich tot und wenn man an ihnen vor-
bei läuft, springen sie einem in den 
Nacken. Total unfair!» Aber ist eine 

Schlacht denn jemals fair? «Natür-
lich nicht», sagt er. Dann grinst er 
spitzbübisch: «Aber es war geil. 
Richtig geil!» Auch die Zuschauer 
sind begeistert. Als sich Ritter und 
Wikinger in einer Reihe aufstellen, 
gibts tosenden Applaus. 

Doch wer hat die Schlacht vom 
Samstag gewonnen? Bei den Rittern 
heisst es einstimmig: Unentschieden. 
Die Wikinger beharren, dass sie «mit 
zwei Mann mehr» gewonnen haben. 
Im Heerlager wird gemunkelt, dass 
die Ritter die Wikinger mit einem 
simplen Trick abgelenkt haben. 
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Wie in einer 
anderen Zeit

Als das Wikinger- und Mittelalter-
spektakel (WUMS) letztes Jahr zum 
ersten Mal stattfand, war ich 
skeptisch. Eine Schlacht? Mit 
Schwertern, Pfeil und Bogen? Ist 
doch viel zu gefährlich! Ein Anlass 
rund ums Mittelalter, wo Fans und 
Neugierige ihren Spass haben – ist 
das möglich? Ähnliche Events sind  
für Fremde oft schwer fassbar. Als 
Aussenstehende fühlt man sich 
nicht richtig dazugehörig. Ganz 
anders am «WUMS»: Hier erhalten 
die Besucher einen einzigartigen 
Einblick in das Leben im Mittelalter. 
Die Organisatoren haben alles 
detailgetreu ausgearbeitet – das 
merkt man. Es ist sicher, man fühlt 
sich gut aufgehoben. Auch das 
Kulinarische überzeugt: Mittel-
alterliches Essen schmeckt. Die 
Mittelalterfans sind freundlich und 
aufgeschlossen. Sie erklären den 
Besuchern gerne, was eine Mole 
(eine Schale) ist oder erzählen, wie 
sie ihre aufwendigen Kostüme 
gemacht haben. Und gemeinsam 
fieberten wir auf die beiden 
grossen Schlachten hin. Und auch 
wenn bei der Bühne nicht alles so 
ist wie anno dazumal, dank der 
guten Musik kann man da ein Auge 
zudrücken. 

Chantal Gisler,
Redaktorin.
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Irma «Chäber» Koch und 
Johannes Muntwyler an der 
Preisverleihung im Jahr 2014. 

Bild: Archiv 

Die Wikinger haben mit allen Mitteln gekämpft. Aber hat das auch gereicht, um die Krone Lothars zu erbeuten? Bild: Chantal Gisler 

Iwan Bally (rechts) lässt sich von Johann Rudolf Isler die neuen Maschinen 
zeigen. Gespielt werden die beiden von Peter Ender und Walter Küng. 

Bild: chh 
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Als Bally nach Wohlen kam
«Au revoir à Chly Paris»: Neue Sonderausstellung im Strohmuseum eröffnet

Wenn das kein gutes Omen ist: 
Bei strahlendem Sonnenschein 
und mit vielen Gästen konnte am 
Sonntag die neue Ausstellung 
eröffnet werden. Sie führt in 
eine Zeit, welche für die Wohler 
Strohindustrie und die Schweiz 
insgesamt weniger sonnig war. 

Chregi Hansen

Es war ein Auftritt mit Stil. Genau in 
dem Moment, als die letzte Rede zu 
Ende war, fuhr Iwan Bally, seines 
Zeichens erfolgreicher Schuhfabri-
kant aus Schönenwerd, in einem al-
ten Delahaye mit Jahrgang 1938 samt 
Chauffeur direkt vor der Villa vor, wo 
er bereits von Johann Rudolf Isler 
persönlich erwartet wurde. Der Woh-
ler Unternehmer führte seinen Gast 
anschliessend durch seine Villa und 
demonstrierte ihm vor Ort, zu was 
die Strohindustrie fähig ist.

Wer weiss, vielleicht gab es diese 
Begegnung Ende der 30er-Jahre tat-
sächlich. Sicher ist, dass sich die 
Wege der beiden Unternehmer ab 
und zu gekreuzt haben. Unsicher ist, 
ob sie sich auch persönlich gekannt 
haben. Für die neue Sonderausstel-
lung «Au revoir à Chly Paris» gehen 
die beiden Gastkuratoren Miriam Ro-
rato und Fabian Furter einfach davon 
aus, dass die beiden befreundet wa-
ren. Und lassen sie in der Villa Isler 
über die aktuelle Lage diskutieren – 
nach der erfolgreichen Landi 1939 
kämpfen beide Unternehmen wegen 
des Ausbruchs des Weltkrieges mit 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten. 

Wagnis eingegangen
In die Rollen von Isler und Bally 
schlüpfen die beiden Schauspieler 
Walter Küng und Peter Ender. Und sie 
tun dies einfach hervorragend. Und 
eben: stilgerecht. Live wird man die 
beiden in Zukunft einmal pro Monat 
erleben, wenn sie zu einer Führung 
einladen. Ihrem Gespräch im Kamin-
zimmer der Villa können aber alle 
Besucher folgen. Mit einer audiovisu-
ellen Show laden die beiden Ausstel-

lungsmacher zu einer Zeitreise ins 
Jahr 1939 ein. «Ein Hörspiel in den 
Mittelpunkt einer Ausstellung zu set-
zen, das ist ein gewisses Wagnis», 
weiss Miriam Rorato. Damit der Gang 
ins Kaminzimmer trotzdem zum 
ganzheitlichen Erlebnis wird, wurde 
das Kaminzimmer stilgerecht in die 
30er-Jahre zurückversetzt. Während 
man also dem Dialog der beiden 
Unternehmer folgt, lassen sich ganz 
viele Details entdecken. «Treten Sie 
ein, lassen Sie sich nieder, schauen 
Sie alles in aller Ruhe an», so der 
Tipp von Rorato an die Gäste der Ver-
nissage.

Den eigenen  
Grossvater neu entdeckt

Grosse Freude an der neuen Sonder-
ausstellung hat Jacques Isler, der 
Präsident der Stiftung Freiämter 

Strohmuseum und Enkel von Johann 
Rudolf Isler. «Die neue Ausstellung 
war für mich die Gelegenheit, mich 
intensiver mit dem Leben und dem 
Wirken meines Grossvaters zu be-
schäftigen», erklärte er an der Ver-
nissage. Er selber ist ihm nie begeg-
net, starb Johann Rudolf Isler – den 
Namen Johann hat er laut Jacques 
Isler nie benutzt – doch bereits im Al-
ter von 58 Jahren. 

Unternehmer mit  
vielen besonderen Fähigkeiten

Isler beschrieb seinen Grossvater als 
innovativen Geschäftsmann, der in 
den 20er-Jahren ein Büro in Paris er-
öffnete und so grossen Anteil am Er-
folg des Unternehmens hatte. «Er 
konnte Trends voraussehen, hat im-
mer wieder neue Muster kreiert, neue 
Materialien verwendet und hat viele 

Kontakte geknüpft. In Paris nannte 
man ihn Roi de la paille, also den 
Strohkönig», berichtete sein Enkel. In 

Wohlen allerdings hatte er keinen 
einfachen Stand, war er doch mit 
einer amerikanischen Sängerin ver-
heiratet, die geschieden war und be-
reits zwei Kinder hatte. «Das kam im 
konservativen Freiamt natürlich 
nicht so gut an», weiss Isler.

Im Gegensatz zu Schuhfabrikant 
Iwan Bally, der auch Ständerat war, 
hat sich Johann Rudolf Isler nicht 
politisch betätigt. «Er litt unter den 
Spannungen, die es damals zwischen 

den Arbeitern und den sogenannten 
Strohbaronen gab», berichtete Isler. 
Dafür hat er sich im Hintergrund im-
mer für die Bildung der Jugend ein-
gesetzt. Ein Streit mit seinem Bruder 
August, der danach das Unterneh-
men verliess, sowie die grosse Ver-
antwortung, die er nun als alleiniger 
Inhaber trug, machten ihm zusätz-
lich zu schaffen. Dies war wohl mit 
ein Grund für seinen frühen Tod. 

«Mein Grossvater hatte ganz viele 
Fähigkeiten. Er besass ein Gespür für 
das Unternehmen, er war innovativ 
und weltgewandt, aber auch sehr 
sensibel. Ich freue mich, dass er nun 
im Zentrum dieser Ausstellung 
steht», schloss der Präsident des Stif-
tungsrates seine Ansprache. 

Mehr Infos und die Daten der Spezialfüh-
rungen findet man auf der Homepage des 
Strohmuseums: www.strohmuseum.ch.

Johann Rudolf Isler (links, gespielt von Walter Küng) empfängt in seiner Villa den Schuhfabrikanten und Ständerat Iwan Bally (Peter Ender). Eine solche 
Begegnung wäre 1939 durchaus möglich gewesen. 

Bilder: Chregi Hansen

Iwan Bally fährt an der Vernissage stilgerecht in einem Oldtimer 
vor. Und natürlich mit Chauffeur. 

Der alte Delahaye mit Jahrgang 1938 stiess auf grosses Interesse. Von diesem Modell 
existieren weltweit nur ganz wenige Exemplare. 

Im mit viel Liebe zum Detail eingerichteten Kaminzimmer gibt es für die Besucher ganz viel zu entdecken.  
So liegen beispielsweise die Original-Geschäftsbücher der Firma Isler auf. 

Das Strohmuseum im Park hat ein Herz für Kinder. Für sie gab es an der Vernissage ein spezielles Programm. 
Zudem können sie im Museum neu die Wohnung von Maskottchen Zaggli entdecken. 

Freudentag: Umrahmt von Isler und Bally begrüsste Präsident 
Jacques Isler die vielen Vernissagegäste. 

 «Freue mich, dass 
er diesmal im 
Zentrum steht

Jacques Isler, Präsident


